Die Welt 


%. 


Durchſüßet und geblumet find die reinen Frauen, 
5 So wenigliches gab es niemals anzuſchauen 
# In Lüften noch auf Erden noch in allen grünen Auen. 
8 Walter von der Vogelweide. 


Je verdorbener eine Seit, deſto mehr Verachtung 
der Frauen. Jean Paul. 


Welch' elende Kreatur iſt ein Weib, das mit dem 
Verlangen nicht zugleich Liebe und € brfurhf 
einflößet. Goethe. 


Cupido auf Reiſen. 


Wer reiſt, tut er es nicht — ſofern er 
iſt — immer ein wenig in dem Gefühl: „Was wird mir begegnen, 
wer wird mir begegnen?“ Iſt nicht jeder D⸗Zug einfach eine 
1 für kauſend entzückende Möglichkeiten? Der neugierig 

durch den Gang ſchlendernde Studio ſieht vielleicht ein reizendes 
Köpfchen, über ein Magazin gebeugt, — ſoll ſie denn immer nur 
„Sie werden ſich in dem Zwielicht die A 


jung und unvergeben 


leſen? 
ſagt er ſtrafend und wird durch einen Dankesblick belohnt, jo daß 
er ſich bewogen fühlt, ihr gegenüber Platz zu nehmen und eine 
Unterhaltung einzuleiten. — Oder das junge Mädchen beugt ſich 
aus dem Fenſter und ſieht ein paar Abteile weiter entfernt „das 
855 Ideol“ ebenfalls binauslehnen, — Blicke hin Blicke her, wie ichnell 
iſt eine Bekanntſchaft eingeleitet! Und nun gar an der See! 

In den Vergen hat man ja nicht viel Zeit für Flirt, Liebelei und 
8 Heizen sangelegenbeiten, da zieht man Nägelſtiefel und Wadenſtutzen 
. an, ſchnallt den Ruckſack auf den Rücken und ſteigt über Geröll 
e und Schnee gipfelan, immer höher, immer kühner, um neue, herr⸗ 
liche Ausblicke zu genießen. Da ſpielen kleine Mädchen keine Rolle, 
da iſt der Mann ganz Mann, fait wie im Krieg. Un 
in ein Bergdorf ein, ſo iſt er müde, hat ſchmerzende 
nür ben einen einzigen, ſehnlichen, tiefen Wunſch. zu ſchlafen, ſich 
auszuſtrecken, ſich zu rufen. Und ſtände feinem Fenſter gegenuber 
das holdeſte Nixlein, die herrlichſte Frau, — er würde ſie nicht 
7 anſehen. Seine Leidenſchaft iſt der Firnſchnee, ſeine Liebe 
die Weite. 


5 Don an der See anderes 
a ſchwirrt Muſik über de 


ER RE 1 Zeit, ſich kennen zu lernen 
Man ft in allen möglichen Situationen, kann fich über das 
5 e der oder des Erwählten ein deutliches Bild machen, — 
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ders früher — bur 
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ugen verderben,“ f 


iter er“ 
7 und 


der Frau 
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lernen, mit dem wir im Leben nun einmal rechnen müſſen. 
Vorſicht bei“ Mondſcheinpromenaden und 
fahrten auf ſtiller See! Vorſicht bei 
Sommerluft! 


“No 
ſtimmungsvollen Boots⸗ 
Sonnenglanz und koſender 


zeue Erſchemnung 
gewachſener junger Mann mit einem wie in 


it folgt, — das Mädchen iſt ſelig in ihrer jungen Liebe. Der 
junge un beginnt von Abreiſe zu ſprechen, — ſie lädt ihn ein, 


Mitinhaber der Fabrik, 
Lebensunterhalt berdient. 


Nicht daß er Kellner war, ſetzte ihn herab, ſondern daß er, eine 
falſche Lebensſtellung vortäuſchte und das Mädchen belog, das ihm 
liebend vertraute. — Viel öfter noch kommt es vor. daß ver, 
heiratete Männer in den Seebäderu auf Liebeserlebniſſe aus⸗ 
gehen, indem fie junge, unerfahrene Mädchen an fich locken und 
ihnen allerlei Verſprechungen vorgaukeln, die fie. nicht eindallen 
önnen, da ſie gebunden find. — Auch die Damen täuſchen oft in 
Badeort falſche Lebensberhältniſſe bor, und mancher heiratslüſtige 
junge Mann hat recht traurige Erfahrungen gemacht. g 

Das find Späße, die Cupido ſich erlaubt und die bisweilen den 
Betroffenen manche bittere Stunde bereiten. Doch wo er richtig 
zielt — und das tut er doch in den meiſten Fällen —, da iſt er 
ein gar beliebter Reiſegenoſſe, der den allerſchönſten Tag noch 
tauſendmal ſchöner zu machen veriteht. der die berrlichſt« Reiſe ert 
zu einer rechten Himmelfahrt geſtaltet! Alice Winter. 


Wie kann eine glückliche Ehe zu lande 
kommen? 


(Nachdruck verboten.) 
Vor allem müſſen ſich beide Teile darüber klar ſein, daß ſie 
ſich einander anpaſſen müſſen. 
Keiner darf an ſein eigenes Glück allein denken, ſondern 
nur danach trachten, den anderen glücklich und zufrieden zu ſehen. 
Hat dein Mann Freude daran, öfters abends mit ſeinen 
reunden zuſammen zu ſein, ſo ſei darüber nicht ge⸗ 
ränkt; (ide dir auch an dieſen Abenden jemanden elm und 
du wirſt dle Abweſenheit des tten verſchmerzen. 
Liebl es deine Frau, ſich ſchön anzuziehen, fo gönne ihr das, 
und ſei nicht knauſerig. £ 
Geht dein Mann gern ins Kino, und du ni 
zuliebe mit, a du darfſt ihm um Gottes wi 
daß du nur ſeinelwegen gehſt. 5 
Macht dir deine Frau ein Geſchenk, ſo freue dich auf alle 
Fall; wenn du es auch nicht verwenden kanuſt und mt vom 
eiten Willen nicht weißt, was damit anfangen; jo danke ihr 
doch mit einem herzhaften Kuß für das »ſinnreiche“ Geſchenk. 
Hat er Pech, und iſt ihm etwas Unangenehmes paſſiert, ſo 
tröſte ihn; ziehe das Mißgeſchick ins Humoriſtiſche; mit Humor 
iſt das Schwerſte viel leichter zu ertragen. 
Sei nicht eiferſüchtig oder mißtrauiſch, das 
untergräbt jede gute Ehe. 0 
Sollte wirklich mal ein Teil glauben, berechtigten Grund zur 
Eiferſucht zu haben, ſo ſetzt euch in Frieden auseinander. 
Kleidet ſich deine Frau nicht nach deinem Geſchmack, ſo rede 
ihr zu; läßt ſie ſich aber nicht abbringen, ſo geſtehe ihr das Recht 
eines ſelbſtändigen Geſchmacks zu. Ka | 
Raucht dein Mann gern und kannſt du den Rauch nicht ver⸗ 
tragen, ſo beherrſche dich ewas und nörgle nicht; das kann 
kein Mann leiden. 
Seid beide nicht nachträglich; 
und Gezäuk find meiſt die erſten 


t, ſo gehe ihm 
en nicht Tagen, 


laßt Vergangenes ruhen. Streit 
Schritte zur Trennung. 
Iſabella. 


As 


* 
2 


brot war unerträglich traurig. Ob ich nun als Vater über dieſen 


Spor 1 und geiſti 
Frau 


ein beſtimmtes Pferd ſo eg hat, daß fie mit keinem andere 
ſt es, 


‘ 


Was will das Kind erzählt bekommen? 


Von Dr Karl Würzburger. 


Ich darf jeden Abend meiner Fünffährigen eine Geſchichte 
erzählen. Seit einiger Zeit beobachte ich da einen Wandel. Man 
muß ſich ja nach dem Publikum richten. Früher, noch bis vor einem 
halben Jahr, kam ich mit zwei oder drei Geſchichten einige Monate 
aus. Ungelogen, ich erzählte eine ganz primitive Haſengeſchichte 
mindeſtens ſechs Monate lang, Abend für Abend. Nur Sonntags, 
wenn das Publikum zu mir ins Bett gekrochen war, hatte ich zwei 
be ſonders lange Erzählungen. „Aus meinem Leben“ in Reſerve, 
die auch Sonntag für Sonntag aufmarſchieren mußten. Mir waren 
ſie längſt zur Qual geworden und vor allem zur Arbeit, denn ich 
mußte ſchrecklich aufpaſſen, daß jedesmal Wort für Wort an der⸗ 
ſelben Stelle ſtand. Nichts, nicht die kleinſte Variante, bei der ich 
mich ein wenig erholen wollte, wurde durchgelaſſen. Die Aufzählung 
der handelnden Perſonen vollzog ſich ſtets in derſelben Reihenfolge. 
Heute aber bin ich als Dichter erkannt. Reichtum verpflichtet. Ich 

be täglich mit einem reiznollen und noch nie dageweſenen 
uilleton aufzuwarten Es iſt ja immer ſchwer, von außen feſt⸗ 


triertheit des Reiters erforderlich iſt. Wer auf dem Pferde ſitzt, 
darf nie vergeſſen, daß er ein lebendiges, und zwar äußerſt 
nervöſes Weſen unter ſich hat, das durch die geringſte Unvor⸗ 
ſichtigkeit von ſeiten des Reiters beunruhigt werden kann. Es iſt 
daher jeder Reiterin anzuraten, niemals ein Pferd zu beſteigen, 
wenn fie in ſchlechter Nervenverfaſſung iſt; ihre Stimmung teilt 
ſich dem Tier unbedingt mit, und ſie riskiert ernſte Unfälle. Rei⸗ 
ten ſollte nur die Frau, die über ſtarke Selbſtbeherr⸗ 
ſchung verfügt oder fie durch Selbſtzucht zu erlangen im⸗ 
ſtande 1 Reiterin und Pferd verſchmelzen zu einem — wo beim 
Reitſport ſich Unglücksfälle ereignen, kann man in den meiſten 
Fällen annehmen, daß bei dem Reiter ſelber die Schuld zu 
ſuchen iſt. „Er hatte ſeinen ſchlechten Tag.“ 

ür die im Herrenſattel reitende Frau iſt die Zweckmäßigkeit 2 
der Kleidung ſehr wichtig. Vor allem ſoll ſie Wert auf gutſitzende, 
hohe Stiefel legen, da dieſe den Geſamteindruck weſentlich för⸗ 
dern. Kaorrekiheit des Anzugs iſt überaus zu empfehlen, da die 
reitende Frau allgemein beachtet wird und niemand einer Reite⸗ 
rin Saloppheit verzeiht. Auch aus dieſem Grunde iſt Reiten kein 
billiger Sport. Wenn man bei den Turnieren häufig Damen in 
ſchlechtſitzenden Koſtümen und unkleidſamen Hüten beobachten 
mftellen, was ſich da wieder einmal in dem Seelchen für eine kann, fo iſt das eine höchſt bedauerliche Erſcheinung. Die 
Erima abgeſpielt hat. Wenn ich nicht irre (was ſehr wohl] Frau, die auf Grund ihrer Reitleiſtungen am Turnier teilnimmt, 
möglich iſt), waren die früheren Erzählungen eine Art Spiel. Zweck] darf nicht vergeſſen, daß Tauſende von Zuſchauerangen auf ihr 
des Spieles war, ſich auf den af gemütlich vorzubereiten oder ruhen. So wie fie verlangt, daß ihr Pferd gut geputzt und ge⸗ 
ebenſo ſanft aus dem Schlaf in den Tag hinübergeleitet zu werden. ſtriegelt in die Bahn geführt wird, verlangt der Zuſchauer, daß 
Heute iſt dieſe Aengſtlichteit oder Empfindlichkeit gewichen. Und auch die dazu gehörige Dame eine Augenweide in jeder Richtung 
die Erzählungen dürfen ihren eigenen Zweck erfüllen. Dabeı darſtellt. 
werden naturgemäß alle Geſchichten bevorzugt, in denen Ki 

Die. Frau an Bord. ; 

Aus dem Verufsleben weiblicher Schiffsangeſtellter. 


eine entſcheidende Rolle ſpielen. Väter find dabei weniger wichtig 
als Mütter, am wichtigften die Tiere, bei denen die Wiedererkennt⸗ 
nis beſondere Freude macht. Tierlaute find tunlich im Original 


wiederzugeben, um dann aber unverzüglich in gutes Schriftdeutſch 2 > 12 
übertragen zu werden. „Was heißt das?“ Jedes Mäh und jedes Bei der allgemeinen Knappheit der Stellenangebote muß de 
Muh in allen Gefühlsſkalen muß ſich auf Deutſch wiedergeben Frau nach Betätigungsmöglichkeiten Ausſchau halten, die weniger er 
leſſen, denn es ift dem Kinde ganz klar, daß die Tiere ſprechen, überlaufen ſind. Iſt die Suchende ein unternehmendes, kräftiges N 


Geſchöpf, jo tut fie gut, ſich einmal für die in der Schiffahrt 
vorhandenen Poſten zu intereſſieren, denn es iſt klar, daß die 
„ſchwimmenden läſte“ einen ganzen Stab von Frauen benöti- 
gen Allerdings heißt es auch hier, ſich rechtzeitig als Bewerberin | 
ge zu a zu RR ee 5 
iner K tter kommt, denn die Nachfrage ift groß. Im ind je ie 
beitunft Wurde, Indem es als Ichies undereden Geidtrtern jein ge eden ®infe:derungen, keien für cine Ctewarbeh, Jo bad, daß 
Butterbrot bekam, Es ftellte ſich heraus, daß die Kaze — Aal Pr Me en r dee a en erden und ein 
72 x - T cer. N 2 

das Mäuschen auffreſſen dürfen. Aber das en auf das Butter- ene ker mobeinen 1 bern ‚dab, fe in er 
ei iglispins ria ei n e ausgebildet ift, um in Krankheitsfällen hilfrei nd leiſten 
.!!! ͤ sam 
Runen muß, in denen keine verſpäteten Abendbrote vorkommen 3 e 1 . And de iiber i 
und die doch nicht unmoraliſch find, da ich nun einmal dazu ver⸗ * Stewardeß find de ane 85 Beiipielaweife art ße x 
bammt bin, einen Erzieher darzuſtellen. mit Kindern gut umzugehen verſtehen, ER heute bilden die Kin⸗ en 
a der einen erheblichen Beſtandteil der Paſſagiere eines Ozean⸗ 2 

dampfers, auf dem Spielräume und Spieldecks für Kinder einge⸗ a 
richtet find, um dieſen bei Schanfelpferd und Teddybären die Zeit 
im Fluge zu vertreiben. Eine Stewardeß wird angeſtellt, in dieſem 
i rk“ die Aufſicht zu führen und die ungeduldigen kleinen 
Geiſter zu befriedigen. a 
Die Stewardeſſen werden in der Regel gegen eine feſte Bes 


und es iſt ihm ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß der Vater dieſe Sprache 
berſteht. Merkwürdig iſt, wenigſtens bei meiner Tochter, die Zu⸗ 
rückweiſung trauriger Begebenheiten. Das Merkwürdigſte, was als 
traurig vermieden werden ſoll. Ich geriet neulich in Verlegenheit, 
als ich von einem vorwitzigen Mäuschen erzählte, das beinahe von 


Der Sport der eleganten Frau. | 


Frau, die gut zu Pferde ſitzt, iſt auch für den Zuf e Sn - = 

erfreulicher Anblick. In der 3210 der allgemeinen ung von der betreffenden Dampferlinie engagiert, doch erhöht 
ſehr ſelten geworden, man mußte ſchon Turniere beſuchen, um ihr Einkommen durch meiſt reichlich fließende Triulgelder oder 
reitende Damen zu ſehen — aber allmählich tauchen Park⸗ agieren. ndter, geſchickter und lie⸗ 
und Waldwegen wieder auf, die Amazonen unſerer Zeit, die Cen⸗ iſt, um fo beſſer wird fie ſich wirt⸗ 
taurinnen von 1927. Für die Frau auf dem Lande it Reiten 5 eben. Schuldidt em ae 
eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit die Pferde in den Beſchäftigung auf 


in der u 
eigenen Reitpferdes leiſten können, fie iſt ſchon auf den Tatter⸗ 
fal und feine Mietpferde angewie i 
Sport braucht ſie ſich durch dieſe Einſchrän 
verderben zu laſſen. Es gibt auch unter den Mi f nicht 
und brauchbare Tiere. : i ; 

Wenn vom Reiten als Frauenſport g i ; 
nicht an das Reiten im 


und es iſt eiſerne Ausdauer erforderlich, um die Unannehm 

keiten zu überwinden, die der Sitz im Herrenſattel für die Frau 
nun einmal mit ſich 2 Wenn man reiten lernt, iſt es prak⸗ 
tiſch, immer wieder das Pferd gu wechſeln, ſich nicht etwa auf ein 
einziges Pferd „einzureiten“, denn u Pferd will auf andere 
Weiſe behandelt 2 und die Reiterin iſt verloren, die ſich an 


zeit, die ja bekanntlich nie eine ng 


da 
zurechtkommt. Anders i obald die Lehrzeit wirklich beendet 


iſt, dann wird natürlich jede Reiterin ihr beſtimmtes Pferd vor⸗ 8 
ziehen. 2 ; Auch eine 
Reiten als Sport bietet nicht nur den Vorzug, daß der Körper den 


prachtvoll durchgearbeitet wird, ſondern daß ER ſtarke Konzen⸗ 
27 


— 


7 


P> 


rungen an fie geſtellt werden; dafür ift ihre Arbeit auch ſehr inter- 
eſſant und gibt ihnen die Möglichkeit, ihre Kenntniſſe in vielfacher 
Hinſicht zu bereichern. Zudem wird manche wichtige Beziehung an⸗ 
knüpft, die einer tüchtigen Dame in ihrer Laufbahn von unſchätz⸗ 
tem Wert fein kann. 5 a 
Gärtnerinnen finden ihr Auskommen in den ſchwimmen⸗ 
den Paläften, denn Hunderte von Topfpflanzen bedürfen während 
der Ueberfahrt ſorgfältiger Pflege. N 
Es gibt ſozuſagen keinen Frauenberuf, der nicht auch auf 
hoher See auszuüben wäre. Die Bezahlung entſpricht im allge⸗ 
meinen der in dem Beruf auch ſonſt üblichen, doch kommt, wie er⸗ 


wähnt, eine hohe Mehreinnahme dank der Freigebigkeit der oft 
Paſſagiere hinzu. Es hat eben ſeine Vorteile, mit den 


abc der 


Geſellſchaft umzugehen. 
Gläckliche Ehe. 
(Nachdruck verboten.“ 
Ratſchlüge für den Mann. 
1. Vor allem ſei immer Kavalier. 5 12 
2. Laſſe deine Geſchäftsſorgen im Geſchäft und laß nicht deine 
Familie deinen Aerger entgelten. 
3. Mäkle nicht immer am Eſſen herum. 
4. Erzähle deiner Frau nicht von der Tüchtigkeit deiner lieben 
Nächſten, das kann keine Frau vertragen. 
5. Sei zu anderen Frauen nicht liebenswürdiger als zu deiner 
eigenen. ; 
6. Sie zu, daß du nicht die Eiferſucht deiner Frau entfachſt, 
du kannſt dir dadurch die Hölle auf Erden ſchaffen. 
. Laß dich auch zu Hauſe nicht zu ſehr gehen, das wird auf 
die Dauer unhaltbar. i 
8. Vergiß nie die Würde deinen Kindern gegenüber. 
9. Verlange nicht nur Ordnung und Pünktlichkeit von den an⸗ 
deren, ſondern trage auch du ſelbſt dazu bei. 
10. Mit einem Wort: ſei deiner Familie ein guter und liebe⸗ 
voller Gatte und Vater. Iſabella. 
Neue Pelzmoden. 
(Nachdruck verboten.) 
Die rohr Beliebtheit der Pelzbeſätze im Sommer wird zweifel⸗ 
los ihre Forkſetzung im Herbſt finden. Jedes Koſtüm, jeder Mantel 


wird mit Pelz beſetzt ſein, ſei er billig oder elegant — man ver⸗ 


wendet Edelpelze und ganz billige Sorten. ſowie viele Variationen, 
fo daß Pelze jedem Preis und jedem Geſchmack entſprechen. Ganze 
Pelze oder in eigenartige Muſter zuſammengeſtückte Pelzſtreifen 
werden zu ganzen Mänteln, für Stoffmäntel zu langen Schalkragen 
der neben dem Schal 


eg 
3 Auch Luchs ſieht man viel, doch kommen auch die Vir⸗ 


uten 


iden⸗ oder Wollmänteln in Muſtern verarbeitet. Zu den Teller⸗ 
tragen zieht man die feinhaarigen Pelze heran; der Kragen ſchließt 
dicht am i w der “kleidſam das 


rſchiedenen 5 
Große Kiſſenformen, flache Sackformen, an 


ſſe if wieder da! 
a 5 bgroße Tonnenformen werden den kleinen 


erinnernd, hal 


* 


In nd die neuen Pelzhüte. Die Hutmode eignet 
71 ich für die dung don Petzen, die feihftverftänd- 
nur aus kurzhagrigen Arten verwendet werden dürfen. — Die 
Meinen randloſen Kappen find vollſtändig mit Pelz beſpannt und 
halten durch au Krempen er Wteniten aus Samt, Filz 
Krepp die neue, moderne Linſe. Eine durchſte ppte Samt⸗ 
SS et uttet  ben Snzm. Ma 
z be in einem en 
eftreifen un der ſich nach unten tt und 


Sau, Speaſche 


Beſichtigung derſelben den Kreislauf aller Dinge wieder beſtätigt. 
Die Glocke iſt das Charakteriſtiſche der neuen Wintermodelle. Aller⸗ 
dings weicht die „moderne Glocke“ von der früheren darin ab, daß 
ſie ſeitlich 1 Sg are wird und dadurch dem Kleid eine graziöſe 
Linie verleiht, die beſte Ausſichten auf allgemeine Aufnahme hat. 
Mit der Aufnahme der Glocke iſt auch die verkürzte Taillenlinio 
akut geworden. Die Taille iſt noch nicht in ihre natürliche Lage 
gerückt, doch merklich nach oben verlegt, aber die verkürzte Taillen⸗ 
linie darf nicht zu ſtark betont werden, da hierzu ſich wohl noch 
niemand entſchließen konnte. 

Die Mäntel find ebenfalls weiter geworden, doch wird Bei 
ihnen die Glocke vermieden; man verlegt dieſelbe vorläufig an den 

n — dem Tellerkragen —, der, eng den Hals umſchlie ßend, 

einen rund geſchnittenen, meiſtens recht kleidſamen „Teller“, als 
Abſchluß erhält. Neben dem Tallerkragen wird der Schalkragen 
an den Mänteln viel beobachtet; die langen Schalenden ſind nicht 
abgeſpitzt — nur bei Pelzkragen geſchieht dieſes —, ſondern fallen 
loſe zu beiden Seiten herunter und werden am Ausſchnitt ein⸗ 
ae oder in einen Knoten geknüpft. Zu den Kleidern aus 
eichten Stoffen werden Kaſcha⸗, Seiden⸗, Mattlaſſé⸗, Zibelineſtoffe 
.Der verſchiedenen Ausarbeitung derſelben wird be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, weil fie für das Nachmittaas⸗ 
kleid als Ergänzung gedacht find. Außer dem Schal⸗ oder Teller⸗ 
kragen kommt der garnierte Rücken beſonders zur Geltung; in 
ſpitz zulaufenden Nähten ſieht man den Rücken des Mantels eigen⸗ 
artig garniert, wenn nicht ein großer Pelzkragen (Genre⸗Matroſen⸗ 
fragen) loſe herabfällt. Die Vormittags kleider betonen das 
„Sportliche“, die Abendkleider die bewegte Linie in luftigen, feinen 
Stoffen; die Röcke bleiben kurz: jeder einzelnen Dame bleibt es 
überlaſſen, ob ſie die Knie b will oder er z 
Anne Beer. 


Die praktiſche Hausfrau. 
Ich reinige meine Seidenkleider jeibft! 

Es iſt immer ein ziemlich teures Veinnügen ſich die leichten 

epe⸗de⸗Chiue⸗ oder Crepe-⸗Georgetir⸗Kleider in den chemiſchen Watch: 

anſtalten reinigen zu laſſen; auch das Waſchen in Seifenwaſſer gelingt 

nicht immer und die ſchönen Farben und Stoffe find bald verdorben. 

Wundervoll ſauber und wie neu werden dieſe Stoffe, wenn man ſie 
in Benzin oder Ben zol ſelbſt wäſcht. 

Nicht in den Drogen handlungen. ſondeen in einer Tantizellle 
kauft man 1 Liter Benzin oder Ben zol (Preis ca. 70 bis 80 gr) 
und gießt fo viel von demſerben auf das unzertrenmie Kleid, daß der 
Stoff vollständig damit beyedt it. Nachdem derſelbe tüchtig durch⸗ 
gedrückt, die ſchmutzigen Stellen oder Flecken einer beſonderen Ber 
achtung unterzogen find, wird das Meid auf einem Bügel in ſriſcher 
vuft getrocknet, auch ziehr dann ſofort der unangenehme Geruch des 
Benzols ab. Das Kleid darf nicht wieder zum Bügein angeſeuchtet 
werden. es wird tadellos glau und wie ganz neu. wenn es mit nicht 
zu heißem Bügeleiſen geplättet wird. Selb Malereien und Sticke⸗ 
reien behalten ihre urfprünglichn Farben und werden wieder froch 


und fauber in dieſem Verfahren. 


Für die Küche. 


Rebhühner mit faurg Sahne. In 25 Minuten hertzuſtellen. 
Die Rebhühner werden zum Braten ei ara und mit einer 
ibe oder einem inblatt umwickelt. In einer nicht zu 

großen Kaſſerolle macht man etwas Butter gut heiß, gibt die Reb⸗ 
hühner hinein und brät fie von allen Seiten rocht gleichmäßig an. 
Man kann während des Bratens ein Stück in Scheiben geſchnittene 
iebel hinzufügen. Dann gießt man je Rebhuhn 2 Eßlöffel ſaure 
hne unter (in deren Ermangelung man ſüße. mit etwas zi⸗ 
tronenſaft geſchärfte nimmt) brät die Rebhühner unter fleißi⸗ 
Begieſſen fertig Zum Anrichten legt man die von Bindfaden 
Vefveiten Hühner in eine gleich große Kaſſerole und gibt die Sahnen⸗ 
ie man mit einigen Tropfen Maggis Würze abſchmeckt, durch 


„die 
. eich 


darüber. 
Gekochte Senfgurken. 3½ Kilogramm Gurkenſtücke, 2 Liter 
Weine 10 Gramm cker, 50 Gramm Salz, Meerrettich, 60 
Gramm kleine Zwiebeln oder Perlgwiebeln. 


aus t heraus. Dann man ſie gleich i 
dünnere Stücke ſortiert. Der Eſſig wird mit Zucker und Salz zum 
gebracht, die rlenſtücke werden ſerienweiſe darin gekocht, 
die . e 10 den 8 die a 2—3 ee Man 
mimm mi m mio heraus un e in eint 
üffel, Nach dem Abkühlen werden ſie mit den Gewürzen in ein 


reifen umranden auch die aufgeſchlagene Tock⸗ e ber n A 0 f geſchz ber; e 
F ber ba pflenbe Sal ba, Wetrefen |hurier, Rad Bedarf berät wein, ah mg cas Helfen Ei, 
uk ere 5 a mt wird. ge 8 Weintraubenpudding. 100 Gramm Butter zu Sahne gerührt. 

Pel 7 ii 10 mit 6 Eigelb, 150 Gramm Zucker, abgerindeter Zitronenſchale, eine 

od breit e Sin re vn u 8 Re Priſe Salz, 100 Gramm älte und geriebene Mandeln. ſechs 
a ene aus Beier erhöhen. den Rei der von der Rinde befreite, in Mil geweichte Brötchen, ein Suppen⸗ 
3 5 5 N ae teller abgeſtielte friſche Weinbeeten und der Schnee der ſechs Eier 


vorboten der Wintermode. 


(Nachdruck verboten.) 
Noch werden die erſten Winterkleidermodelle nur den beſten 
Freunden vorgewieſen, da die weitere Entwicklung der Mode ſich 
erſt ſpäter zeigt; ſoviel kann man aber bereits feſtſtellen, daß die 
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i d ſchütte auf die Teig ed fund Obſt (Aepfel 
ringform un ütte auf die ma 
nur 1 Wund Man laſſe 1—1½ Stunden bei mäßiger Hitze backen. 
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Die Keulen in Kujawicn. 


Kujawien! — Dieſe Landichaft iſt eine große Ebene ohne breit 
daliegende Reize. Nur wem die Heimatliebe aus den Augen guckt, 
wird hier und da freundliche, dem Auge a Fleckchen 
entdecken Still und ſchüchtern liegen fie da, als ſchämten fie fich 
ihrer beſcheidenen Schönheit. — 

Dem derben, fröhlichen Kujawiak aber lacht bei dem Klange 
das Herz! Im Frühling ſtapft er pflügend und ſäend über dieſe 
ſchlammig⸗fette Schwarze rde, die wie rieſengroße Tafeln Schokolade 
daliegt; jo ſchwarzbraun glänzt ſie. Im Sommer zieht er mit 
feſter, brauner Fauſt die Senſe durch die wogenden Weizenfelder⸗ 
Im Herbſt verladet er ſeine Zuckerrüben auf die Feldbahnen, um 
den reichen Herbſtſegen ſeiner Felder in die Zuckerfabriken zu 
ſchicken. Iſt alle Arbeit getan dann feiert er im Spätherbſt fröh⸗ 
liche Kirmesfeſte, wie ſeine Vorfahren in Schwaben es einmal 
taten und wie ſeine Vettern dort es heute noch machen. Im 
Winter geht der Kujawiak gern auf die Jagd. 
Blick die fchneebederfte Fläche. Schnell spürt fein Hund ein Häslein 
auf, das ſich in dem platten Felde nur ſchlecht in einer Ackerfurche 
berſtecken kann. 5 
5 So ſieht der fruchtbare Süden Kujawiens aus, der ſich um 
Inowroclaw und Mogilno breitet. Der Norden dagegen iſt ſandig 
und hügelig Die Hügel find Dänen, die der Urſteom einmal an- 
ſchwemmte Auf dieſen Hügeln dehnen ſich bis weit hinter Brom⸗ 

berg große ſchöne Kiefernwälder. Der fruchtbare Süden iſt völlig 
waldlos. Trotz der Fruchtbarkeit der Felder ergreift den Wandern: 
den hier aber eine Schwermut. Der wogende und ſprießende 
Reichtum in ſeiner abwechflungsloſen Gleichmäßigkeit drückt ihn 
nieder, Die eintönige, breite teppigkeit beklemmt ihn. Erfreut 


wendet er darum ſein Auge, wenn ihn da auf ſeiner Wanderung d 


mit einemmal ſertwärts dom Wege ein blauer 
eine Kaufe! Anderwärts ſagt man auch ein Tämpel, ein 
Teich. Mitten im ſtrotzenden Rübenfelde liegt dieſe Kaule! Oder 
ſie blinkt am Rande des goldenen Weizenfeldes. Oder fie träumt 
im Aehrenmeer des wocenden Roggenſchlages Oder ſie ſinnt im 
herb duftenden Kartoffelacker. Oder fie lächelt freundlich auf der 
blumigen Wieſe Oder fie lot hinter der langen, breiten Scheune 
des ſtattlichen Bauerngehöfles 

Im Frühling Schmitt ſie ein Kranz aus roſa Kuckuckslicht⸗ 
nelken. Dazwiſchen ſtecken blaue Vergißmeinnichtänalein. Der 
gelbe Hahnenfuß erheht hochmütig fein Köpfchen. Eine einſame 
Waſſerlilie ſpielt mit dem Sonnenschein. Bunte Libellen wiegen 
ſich im der warmen Frühlingsluft. Käferlein machen an Vinſen 
Kletterverſuche. Im Sumof aber ſitzt eine Poggenkavelle. Am 
Abend läßt fie ihr vielſtimmiges weitſchallendes „Quak, quat, 
quak!“ ertönen. Aus den Nachbarkaulen kommt Autmork .. 

; Manchmal ftcht an ſolch einer Kaule auch eine berkräumte 
Weide Der Mind bringt ihr Nachrichten von ihren Schweſtern 
in der weiten Welt 

„Swjecone blotka“ — „Geweihte Sümpfchen“ und „Boskie ola“ 
— „Gotbesaugen“ werden dieſe Kauen von polniſchen Leuten 
genannt. Man erzählt ſich von ihnen folgende Geſchichte: 

Zen: ‚oebörte einstmals einem großmächtigen Herrſcher⸗ 
geſchlechte. Die Fürſten waren aber ebenſo hartherzig wie reich. 
Als einmal eine araße Teuerung alle Länder heimfuchte, da ver⸗ 
ale fie ihre gefüllten Scheunen und Speicher, ließen ihr Korn 
lieber verderben, weil fie ſelber dieſen reichen Felderſegen nicht 
verzehren konnten, den Hungernden aber gaben ſie weder ein 
Körnlein noch ein Krümlein. Entkräftet ſanken viele der Armen 
bor ihrer Burgmauer zuſammen, 
hauckend. Das Korn in den Speichern aber fraßen die Mäufe. 

„Daz weinte der Herr über die Sartheraiafeil der reichen Herren. 

Seine Tränen fielen auf ihre Felder und bildeten dort die freund⸗ 
lichen Augen“, die „Gottesgugen“. 
Ihrer Not tröſten. Sie erzählen ihnen noch heute von der Liebe 
Gottes. die gerade auch die Aermſten umfängt und. mern die Not 
am größten ihnen am nächiten iſt — 
Das reiche Herrſchergeſchſecht vergino Niewend weiß feinen 
Namen: viemand kennt den Ort: wo die fiolae Burg fand. Die 
Armen aber wurden die Beſioer dieſer fruchtbaren Landſchaft. Sie 
entwickelten ſich zu reichen Banerngeſchlecktern. 

Van einer Kaule am Wege dom Dorfe Pachomo nach dem 
Dorfe Bod zitomo erzählte mir eine alte nolniſche Arhefſerfrau noch 
eine beſondere Geſchichte Ich pflückte dort ein paar Blumen. Die 
Trau warnte mich vor dem Waſſer. es ſef dort „nicht geheuer“. 
Einſt wuſch ſich ein Medchen nach getaner Feldarbeit in dem 


Fleck anlacht: 


Tümpel die Hände. Datel umwickellen ſich ihre Hände mit aller, de 


hand Waſſerſchlingoflangen. Das Mädchen zerrte bin und her 
fie konnte ſich von der Umwickelung aber nicht befreien. Unge⸗ 
duldia rief ſie aus: „eby eie Adiabel ..!“ („Daß dich der 
Teufel. “ Kaum waren die Worte ihrem Munde entflohen. 
ſo war ſie auch ſchon im Waſſer berſunten. Der Waſſerſpiegel 
aber lag bald wieder fo glatt da wie zuvor. \ 
Margarete Nachtigal. 


Ein Dackel weint über die Meuſchen. 
Jiſe konnte kaum das ſchöne Gemüſe aufeſſen — und Mutti 
ſchien desbalb wi böſe zu werden. Ach ja — die ſchreckliche Hitze! 

appi ſagte: „ — nun zähle ich bis drei, aber dann hoppla. 
Lange genug ſehe ich mir das nun an!“ Ilſe drehte die Gabel 


Weit überſchaut fein 


ihre letzten Atemzüge aus⸗ da 


Sie Sollten die Armen in, 


in der Hand hin und her und wechſelte verſtoblene Blicke mit dem 8 
Dackel Piefke, der unter dem Tiſch ſaß. Langſam näherte ſie ein 
Stückchen Kohlrabi dem Tellerrand, jo — Männe ſchnappte, aber 
ach, das Gemüſe war nicht fein Fall. Ilſe zerrte verzweifelt au 
der umgebundenen Serviette, die Kohlvabifcheibe lag friedlich guf 
dem Teppich. Mutti ſagte: „Ich glaube, das Kind iſt doch nicht 
wohl, wir wollen es lieber ins Bekt ſchicken.“ f 

Die Eltern waren im Einverſtändnis. Wirklich — Ilſe fühste 
ſich geradezu abſcheulich ſchlecht. Vielleicht war es die Hitze. Sie TR 
gähnte recht herzhaft und ließ ſich brad ins Bettchen bringen. © 
Piefke ſchlüpfte in alter Treue zur Kinderzimmertür hinein und 
berſchwand unter Ilſes Gitterbett. Mutti hatte nichts bemerkt, 
da ſie fürſorglich die Jalouſien heruntergelaſſen hatte, Sie gab 
ihrem Liebling noch einen herzlichen Kuß; Piefke aber drückte 
ſich währenddeſſen aus Augſt vor Entdeckung und Austreibung 
aus dem Paradieſe an die Wand! 

Kaum tat fe die erſten tiefen Atemzüge, ſchlüpfte auch ſchon 
der krummbeinlge Spielkamerad mit unter die Decke, rollte ſich 
wie ein Igel zuſammen und gab bald durch tiefe Seufzer zu er⸗ 
beunen, daß er ins Traumland der Dackel eingekehrt war, wo 
dicke Würſte und Schinken auf den Sträuchern wachſen, und wo . 
die Menſchen nur dazu da ſind, um zu parieren und gepieſackt zu 95 85 
werden. Ach ja — —, 

Ilſe träumte auch. Aber was war das? Sie konnte ſich kaum 
bewegen. Cie ſaß wohl in ihrem eigenen Kinderzimmer am 
Tiſchchen. Aber Pieffe war ja genau jo groß wie fie und auckte ſie 
böſe au. Er hatte eine tiefe Falte auf der Stirn und ſprach: 

„So — nun will ich dir mal was ſagen, Ilſe! Ich habe es 
nun endlich mal ſatt, in euerm Kinderzimmer immer den Hans⸗ 
wurſt zu ſpielen! Ich weigere mich von jetzt ab entſchieden, immer 
ie albernen Kleider von Puppe Lottchen anzuziehen und eure 
alten Sofatroddeln als Perücke zu tragen. Dann laſſe ich mich 
auch nicht mehr in den engen Puppewagen ſtecken und mich 
ſtundeulang im Garten herumfahren! Vis ſetzt war ich immer 
fügſam und artig — bis jetzt! Aber ich war mit Onkel heo in r 3 
Glienicke, weißt du noch? Veneiden könnte ich meine Vettern. 1 
die mit Onkel auf Jagd gehen! Selbſt die dicke alte Tante Waldi 
hat es beſſer, die mit den Kindern im Garten ſpielt, ihnen die 
Bälle holt und mit herumtollt. Aber was treibt Ihr mit uns } 


Pr 


in der Stadt? Und warum müſſen gerade wir Dackel immer 
eure Sündenböcke ſein! 

Ich erinnere dich nur daran liebe Ilſe, wie Ihr mir da einen 
Harlekinanzug genäht habt mit ekelhaften Glocken und Vommeln x 
dran, und wie dann der lange Walter mit dem ſchwarzen Kaſten 4 
tam und ich davor ſtillſitzen mußte. Die Glöckchen waren für meine 8 
Obrey ein Höllengeräuſch, und immer gab es eine Vackyfeife, 1 
wenn ich ſo einen blechernen Quälgeiſt abgebiſſen hatte! Und daun r 
deine Freundin Grete! Die kann ich ſchon leiden! Einmal bat 
fie mix den Schnurrbart geſtutzt, was mir eine Qual war, Bei 
Gelegenheit belle ich fie immer mal an, aber das nächſte Mal 
beiße ich zu! 5 5 1 

Und was war das für eine Albernheit mit dem roten Luft⸗ 
ballon? Warum habt Ihr mir den an den Schwanz gebunden, 
und vor Vergnügen Purzelbäume geſchlagen? Damals habe ich 
Augſt gehabt, als ich den gräßlichen Kerl an die Wand quetſchte 
und er noch im Zerplatzen knallte und widerlich für meine feine 
Naſe roch. . 2 

Und warum nimmt mich deine Freundin Ina erſt ganz hinter⸗ 
liſtig auf den Arm, um mich dann an das grauenhafte Klavier 
zu ſchleppen und mit meinen Pfoten ein Geklimper zu vollführen, 
ſi mir die Haare zu Berge ſtehen? An und für ſich it mir ſchon 
dieſe Empfindung ſehr unſympathiſch. Du weißt — die hohen 
Töne laſſen wich aufſchreien vor Qual. Aber da nehmt Ihr extra 
den Deckel von dem Ungetüm hoch, wenn ich im Salon bin, und 
ſtecht mit geſnitztem Finger in den allerſchneidendſten Tönen 
herum. Und über mein gemartertes Hundeempfinden lacht Jor 
euch halblot, und du fontejt e noch: „Seht mal, wie der Pie 


al 


dabe! den Kopf ſchief hält — —! 1 125 5 \ 
Und wenn ich endlich einmal in den Garten komme —. ſchon 5 
nehmt Ihr mich mit auf die Schaukel. Ich ſteuere dann in der 
Angſt mit meinem Schwanze, denn jeden Moment fürchte ich her⸗ j 
unterzufallen. Dann denkt Ihr, ich wedle damit vor Freude, und ae 
galt mich, wenn es jo hoch bis in die Zaunwipfel geht. wie ein 5 
afet unter den Arm geklemmt. a 2 
Vom Baden wollen wir ganz ſchweigen! Ich bitte dich nur, EEE, 
liebe Ilſe, denke daran, daß ich dir dein treueſter Gpielgefährte, 1 
in, aber vergiß nicht, daß ich ein Hund bin. Mein Ge noſſe A 
m Lande bat darin ein beſſeres Los. Dorftinder haben ein 
feineres Verſtändnis für uns, jaja! Ich bin dir auch gar nicht ß 
böſe mehr. nal dem ich dir alles geſagt habe. Und nun ſeid nicht 
mehr jo gedankenlos und habt ein wirklich mitfühlendes Herz fürn 
uns Hausgenoſſen.“ \ 
te fie. Neben 


Ilſe wollte gerade antworten, da — — er Ne 

ihr lag Piefte. warm zuſammengerollt und zwinkerte liſtig mit 
den blanken Augen. Ilſe umſchlang ihn im Gefühl, wieder etbas 
aut machen zu müſſen, und flüſterte ihm ins Ohr: „Sag mal 
Piefle da wir wieder gut miteinander?“ Da ſtand der 
gute, faule Piefke auf, reckte und ſtreckte ſich, ſperrte e 

n Rachen auf und machte: „„ uahh Das hieß ſoviel 
wie Ja! Und Ilſe hüpfte munter aus dem Bett, ließ ſich an⸗ 


ziehen und ſaß bald wieder geneſen am Kaffeetiſch im Garten, 1 7 


7 
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